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verzogen, verwahrlost oder verlassen worden. Es ist ein schweres Wort, 
das Wort Christi: „Eure Kinder werden eure Richter sein." 

Wenn trotz alledem die Menschheit sich höher entwickelt hat, so ist 
das ein Beweis für das Göttliche im Menschen. Das zeigt sich deutlich bei 
Jungamerika. 

Ein noch vielseitig unterschätzter Fakter trägt viel zur Steuerung der 
Jungamerika bedrohenden üblen Einwirkungen bei: die Sonntagsschulen. An- 
fänglich, offen gestanden, sehr gegen sie eingenommen, habe ich sie im Laufe 
der Jahre, nachdem ich die Spreu vom Weizen unterscheiden gelernt hatte, 
als einen grossen Segen erkannt. 

In Sonntagsschulen, woselbst Religion frei von Dogmatik gelehrt und 
geübt wird, (zu viele Pfeiler verdunkeln dem Kinde das Gotteshaus), die 
Religion der Liebe, der Liebe zu Gott und dem Nächsten, muss sich das Kind 
wohlig fühlen. Religion liegt ja in dessen innerster Natur. Religion ist sein 
erstes Gefühl der Liebe, der Dankbarkeit, der Zuversicht dem teuren Eltern- 
paar gegenüber ; eine höhere Liebe, eine höhere Dankbarkeit, eine höhere Zu- 
versicht trägt es dann zu Gott über. Damit erscheinen ihm dann die teuren 
Eltern, die an Gottes Statt stehen, in verklärtem Lichte, ihre Autorität ist 
ihm heilig. 

Wohl einem solchen Hause, dort folgt der Ausführung des Gebots: 
„Du sollst Vater und Mutter ehren'* auch die Verwirklichung der Ver- 
heissung „auf dass dir's wohl gehe und du lange lebest auf Erden." 



Das Chorsprechen und -lesen in der Schule. 

(Schweizerische Pädagog^ische Zeitschrift.) (Gekürzt.) 



Von Heinrich Heine, Nordhausen. 



In vielen lesmethodischen Werken kann man die Anweisung finden, dass folgen- 
der Gang beim Lesen eines Stückes innegehalten werden müsse: 1. Vorlesen seitens 
des Lehrers, 2. Nachlesen seitens der Schüler, und zwar a) einzeln, b) im Chor. Es 
ist nun aber doch die Frage, ob die Verfasser dieser Vorschrift sich über den ei- 
gentlichen Zweck des Chorlesens recht klar geworden sind. Wenn das Chorlesen 
ans Ende der methodischen Massnahmen gestellt wird, erscheint es als beabsichtig- 
ter Zweck und erstrebtes Ziel des Leseunterrichts. Das kann es aber nicht sein, 
jedes Kind soll einzeln schön lesen können^ denn später im Leben liest es ein- 
zeln und nicht im Chor. Es wäre also zu untersuchen, welche Stellung das Chor- 
sprechen oder -lesen im Schulunterricht einnehmen soll. In seinem Buche: „Die 
Kunst des Vortrags" bespricht Emil Palleske in dem Abschnitte 
„Das Seminar als Leseschule" die Leistungen des Seminars zu Löbau (West- 
preussen) im Chorsprechen und erteilt demselben das höchste Lob. Und wenn ein 
solcher Vortragskünstler wie Palleske sich so anerkennend ausspricht, so müssen 
die Leistungen des Seminars im Sprechen wohl ganz ausserordentliche gewesen sein. 
Dieselben erregten um so mehr seine Bewunderung, als die Seminaristen fast aus- 
schliesslich aus Gegenden stammten, in denen mehr polnisch als deutsch und das 
Deutsche in der schärfsten westpreussischen Mundart gesprochen wurde; und doch 
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hörte er ein vollkommen dialektfreies Hochdeutsch von den jungen Leuten. Diese 
sprachreinigende und sprachverbessernde Wirkung schreibt er dem Chor- 
sprechen zu, das dort unter dem damaligen Direktor Goebel ganz besonders 
gepflegt wurde; „in dem Ensemblesprechen," sagt er, „liegt eine Heilquelle für die 
kranken und verkrüppelten Sprachglieder der grossen Massen," und er hofft, dass 
auf diesem Wege durch die Schule in die Tiefen der Bevölkerung allmählich der 
Sinn für edleres Sprechen einziehen wird. 

Palleske und mit ihm wohl auch der Seminardirektor Goebel fassen das Chor- 
sprechen mehr als eine Kunst auf, die um ihrer selbst willen gepflegt werden müsse. 
Der Seminarsprechchor wirkte in Aufführungen mit und trug Dichtungen vor, wie 
sonst ein Sinfgchor, und jedesmal erzielte er einen ungewöhnlichen Erfolg, so dass 
von fernerher Direktoren und Lehrer nach Löbau kamen, um diese Leistungen als 
Vorbild kennen zu lernen. 

Ohne Zweifel wirkt ein schöner Sprechchor künstlerisch bildend und es ist ge- 
wiss ein hoher ästhetischer Genuss, derartige vollendete Leistungen zu hören; die 
Kraft des gesprochenen Wortes kommt bei solchen Sprechchören mit einer elemen- 
taren Gewalt zur Erscheinung, so dass ein Singechor an einfacher Wirkung dahinter 
zurückbleibt. Kapellmeister Zelter, der Freund Schillers und Goethes, der gewiss 
Musik verstand, bemerkt über die unisono gesprochenen Stellen von Schillers 
„Braut von Messina**, dass sie eine erschütternde Wirkung ausgeübt hätten. Und 
wer jemals von einer gut eingeübten Knabenklasse einen Vortrag im Chor gehört 
hat, etwa einen Psalm, der wird wissen, welche Macht darin liegt. Aber so hoch 
man auch die Leistung eines Sprechchors einschätzen mag, für die Volksschule liegt 
doch kein Grund vor, das Chorsprechen um seiner selbst willen zu betreiben, als 
eine Kunst, die auch im späteren Leben zur Anw^endung kommt; und wenn Palleske 
in den Hoch- und Hurrarufen der einzelnen Gruppen im Parlamente sogar Anklänge 
dieser Kunst in der Wirklichkeit sieht, so ist das doch wohl kaum ernst zu nehmen. 
So weit sind wir doch noch nicht gekommen, dass das Hoch- und Hurrarufen etwa 
als ein unfehlbares Mittel zur Erziehung zur Vaterlandsliebe angesehen und zur 
fleissigen Übung anbefohlen wird, und die parlamentarischen Formen beherrschen 
bis jetzt das Leben auch noch nicht so sehr, dass die weitesten Kreise davon er- 
griffen sind und daher ein dringendes Bedürfnis vorliegt, die Zwischenrufe „Hört, 
Hört!" „Oho!" „Sehr richtig!" in der Schule einzuüben. Also nicht um seiner 
selbst willen ist das Chorlesen in der Schule zu treiben, sondern nur als Mittel 
zum Zweck, und da muss man allerdings sagen, dass es eins von den Mitteln 
ist, die in der Hand des umsichtigen Lehrers Wunder wirken, wie das Palleske an 
dem Löbauer Seminar beobachtet hat. 

Zunächst übt das Chorsprechen einen ausserordentlichen Einfluss auf das laut- 
reine und sprachlichschöne Sprechen überhaupt. Woher kommt das? Durch die 
grössere Klangmasse des Chores entsteht ein grösserer Umfang der Schallwellen, 
der den Sprecher zwingt, etwas länger auf den tonstarken Silben zu verweilen und 
die Wörter schärfer zu accentuieren. Die Konsonanten, die das eigentliche Gerüst 
der Sprache darstellen und von deren Bildung die Deutlichkeit der Aussprache 
wesentlich abhängt, kommen hierbei zu vollerer und klarerer Ausprägung. Darin 
liegt der Hauptunterschied des Chorsprechens von dem Chorsingen, bei dem die 
Bildung der Vokale di« Hauptsache ist. 

Die wichtigste Bedingung für ein gutes Chorsprechen ist eine gute Disziplin; 
wo diese zu wünschen übrig lässt, artet das Chor sprechen leicht in argen Schlendrian 
aus und kann dann unermesslichen Schaden stiften. Seine Anwendung erfordert 
stets Umsicht und Aufsicht seitens des Lehrers; mit dem Auge muss jeder Ein- 
zelne im Sprechchor hinsichtlich seiner Mitwirkung beobachtet werden; mit dem 



Das Chorsprechen und -lesen in der Schule. 241 

Ohre muss man Tonbildung und Aussprache kontrollieren, mit der Hand den Rhyth- 
mus leiten bezw. andeuten. Wo keine straffe geistige Disziplin in der Klasse herrscht, 
wo der Einzelne nicht gewohnt ist, sich zusammenzunehmen, da wird das Chor- 
sprechen immer Schwierigkeiten bereiten. 

Überhaupt ist das Chor sprechen mit einer gewissen Vorsicht anzuwenden. 
Dass es wohl nur in einer ganz zuchtlosen Klasse vorkommt, dass Kinder im Chore 
durcheinander antworten mag hier nur angedeutet werden; jedenfalls ist es ein 
Zeichen wildester Disziplinlosigkeit, wo so etwas vorkommt. Zu verwerfen ist aber 
auch die Art und Weise der Anwendung des Chorsprechens, wie man es nur leider 
allzuhäufig hören kann. 

Der gewöhnlichste Fehler beim Chorsprechen ist der, dass die Kinder in einen 
leiernden singenden Tonfall hineingeraten, in den nur zu bekannten und ebenso 
gefürchteten Schulton. Dass dieses Leiern, dieser monotone, ziehende Ton sehr bald 
einreisst, weiss wohl jeder aus Erfahrung und ist auch leicht erklärlich; denn 
infolge der grösseren Schallmasse neigen die Kinder unwillkürlich dahin, bei den 
Vokalen, als den Trägem des Schalles, länger zu verweilen, so dass die Konsonanten, 
die an sich schon einen schwachen Lautgehalt haben, fast verschwinden. Das Spre- 
chen wird dabei unverhältnismässig langsam und schläfrig. Wirkt dieser leiernde, 
singende Tonfall schon bei Erwachsenen, die sich eine derartige Sprechweise ange- 
wöhnt haben, so unangenehm, ja widerwärtig, wie viel mehr erst in der Schule von 
frischen Kindern. Vor allen Dingen muss aber auf ein schönes, wohlklin- 
d e s Sprechen hingearbeitet werden, und das soll nicht durch das Chor sprechen 
erschwert oder gar unmöglich gemacht, sondern durch dasselbe herbeigeführt und 
vermittelt werden. 

Häufig, namentlich auf den unteren Stufen, wird das Chorsprechen als Mittel 
zum Einprägen eines Stoffes benutzt. Als solches hat es schon in der frühesten 
Zeit seine Anwendung gefunden. Von den alten Chinesen wird bereits berichtet, 
dass sie in ihren Schulen laut und zusammen lesen Hessen und zwar meist in 
singender Weise, und von den Griechen berichtet uns Plato, dass die Lernstoffe 
durch gemeinsames Absingen eingeprägt wurden; das Chorsprechen artete bei ihnen 
also auch in einen leiernden Tonfall aus, das ging sogar so weit, dass man den 
Memorierstoffen eine Art Melodie unterlegte. Und auch bei den Juden geschah das 
Zusammenlesen in einem gewissen melodischen Tonfall, ja das Lesen der Bibel ohne 
denselben wurde als geschmacklos angesehen. Dass das Einprägen häufig im Chore 
geschah und noch geschieht, beruht auf dem psychologisch ganz richtigen Schluss, 
dass die kräftigsten und stärksten Anschauungen am leichtesten in der Seele 
haften; gewiss bringt das Chorsprechen, der volle Ton von 40 bis 50 Stimmen einen 
ganz andern Eindruck hervor, als die Stimme eines Einzelnen und schafft damit 
die Bedingungen für ein leichteres Einprägen und festeres Haften des Stoffes. So 
ist das Chorsprechen ein Mittel, den Vorstellungen einen höheren Grad von An- 
schaulichkeit und demgemäss auch eine leichtere Behaltbarkeit zu geben; dass 
vorher eine zweckmässige Veranschaulichung stattgefunden hat, versteht sich von 
selbst. Ferner wird durch das Chorsprechen die Verbindung der Vorstellungen zu 
Reihen eine festere, und Wort und Wort ketten sich enger aneinander, so dass be- 
sonders das mechanische Gedächtnis durch dasselbe eine wesentliche Stütze erhält. 
Es lässt sich gegen das Chorsprechen zum Zwecke des Memorierens auch nichts 
einwenden, sofern es in der richtigen Weise geschieht und die erforderliche Sorgfalt, 
auf das Sprechen selbst gelegt wird; geschieht das nicht, so richtet es mehr Unheil 
als Segen an und ist zu verwerfen. Es geht mit dem Chorsprechen wie mit vielen 
anderen untern chtlichen Hilfsmitteln: in der Hand eines geschickten Lehrers wirkt 
es Wunder, während eine ungeschickte Anwendung ins Gegenteil umschlägt. 
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Was für das Chorsprechen gilt, lässt sich auch über das Chorlesen 
sagen: beide sind nicht um ihrer selbst willen zu pflegen, sondern sind nur Mittel 
zum Zweck; auf beide finden daher auch dieselben Grundsätze Anwendung. 

Was ist nun beim Chorlesen besonders zu beachten? 

Im Gegensatz zu dem lauten Einzellesen muss das Chorlesen möglichst g e- 
niässig.t im Tone und leise geschehen. Schon in Rücksicht auf die Nerven 
des Lehrers und auf die etwa benachbarten Klassen ist dies geboten; aber auch 
ästhetische und methodische Gründe erfordern es. Was die letzteren anlangt, so 
genügt es nicht, dass der Lehrer vorspricht oder vorliest, er muss auch im Chore 
mitlesen. Seine Stimme muss gleichsam der Schrittmacher sein, der das Tempo 
bestimmt, die Betonung regelt, auf dieSatzze ichenaehtet 
u .8. w., sie muss über dem Chore schweben und von jedem Einzelnen gehört werden 
können. Je besser das Lesen der Kinder wird, desto mehr tritt die Stimme des 
Lehrers zurück, bis sie bei genügenden Leistungen des Chors ganz schweigen kann. 
Der Lehrer kann sich hierbei mancherlei Hilfen schaffen. Wie der Gesangslehrer 
den Singchor mit dem Taktstock leitet, so muss auch der Dirigent eines Sprech- 
chors das Tempo und die Betonung durch HandbeMegungen regeln; beim Lesen, wo 
die Kinder diese nicht sehen, markieren leichte Schläge mit dem Stock auf den 
Tisch oder Handklappen das Tempo. Man glaube ja nicht, dass der Lehrer auf diese 
Weise seine Stimme allzusehr anstrengen müsse; wenn die Kinder leise genug 
sprechen, dringt seine Stimme leicht durch, und ausserdem braucht er auch nicht 
alles mitzulesen oder mitzusprechen, es wird genügen, wenn er einzelne Stellen 
mitliest. Er würde seine Kehle noch mehr anstrengen, Avenn er den vielen schwachen 
Lesern der Klasse bei ihren ungenügenden Iieistungen einzeln vorlesen müsste, ganz 
abgesehen davon, dass der Erfolg der aufgewandten Mühe nicht entsprechen könnte. 

Nicht minder beachtenswert sind die ästhetischen Gründe, die ein leises 
Sprechen im Chor erfordern. Es liegt ein eigener Zauber in dem gedämpften, an- 
sichgehaltenen Chorsprechen; man merkt förmlich die gebändigte elementare Ge- 
walt des Redestroms, dessen rohe Masse durch den eigenen W^illen zurückgehalten 
wird. Wie in einem grossen Orchester kann die gebundene Tonfülle durch ein ge- 
ringes Zutun der Einzelnen in mächtigen Proportionen sich steigern, ohne dass die 
Schönheitslinie überschritten wird; eine ganze Skala von feinsten Nuancen kann 
durchlaufen werden; im Crescendo kann der Chor bis zum Sturmesbrausen an- 
Bchw^ellen und im Decrescendo bis zum leisesten Geflüster herabsinken. 

Ein solches Chorsprechen muss für das Kind von packender Vorbildlich keit und 
Anschaulichkeit sein. Sein Sprachgefühl wird auf diese Weise kräftiger angeregt, 
als wenn ein Einzelner vorliest. Diese Beobachtung kann man jeden Tag machen. 
Eine beim Einzellesen stets falsch betonte Stelle wird sogleich besser gelesen, wena 
man sie einige Male hat im Chore lesen lassen. Es ist das ein ganz vorzügliches 
Mittel, ich möchte sagen, das einzige Mittel, eine sinngemässe Betonung irgend 
einer Stelle auf kürzestem Wege herbeizuführen. Da werden alle gezwungen, mit 
tätig zu sein, die Schwächeren werden von den Besseren mit fortgerissen, der Ton- 
körper der ganzen Klasse dringt auch in die verschlossensten Ohren und führt auch 
den stumpfsten Geistern die richtige Betonung in markiger Weise vor, so dass ein 
Abweichen von dieser vorgezeichneten Linie nicht mehr möglich ist. 

Was das Tempo des Chorlesens anlangt, so muss darauf gehalten werden, 
dass dasselbe recht flott geht. Jede Langsamkeit, zu der die Kinder beim Chorlesen 
gern neigen, birgt die Gefahr in sich, dass der Tonfall singend und leierig wird. Ein 
schnelleres Lesen lässt die Vokale nicht zu lange festhalten, wodurch ein Ziehen 
derselben vermieden wird. Auf ein solches flottes Tempo ist von vornherein grosses 
Gewicht zu legen, es schützt vor manchen Gefahren. 
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Auch die T o n h ö h e des Sprech chors ist von Bedeutung; sie ergibt sich in der 
Regel von selbst. Das Gefühl weist die Kinder schon auf die richtige Höhe; wenn 
noch einige „Brummer" dazwischen sind, kann man bald nachhelfen, indem man sie 
zunächst zuhören, sie auch wohl mit nur einem Schüler zusammen sprechen lässt 
oder sie nötigt, recht laut zu sprechen u. dergl. Mit der Zeit finden sie sich in den 
rechten Ton hinein. 

So tritt das Chorsprechen überall nur helfend auf. Die eingangs erwähnte An- 
weisung muss also folgende Reihenfolge aufweisen: 1. Vorlesen des Lehrers, 2. 
Nachlesen der Schüler und zwar 1. im Chor, 2. einzeln. Das Einzellesen muss als 
das zu erstrebende Ziel den Beschluss bilden, das Chorlesen geht ihm als Mittel, 
dies Ziel zu erreichen, voran. 

Schon auf der Unterstufe tritt das Chorsprechen auf; es beschränkt 
sich hier allerdings naturgemäss eben auf das Sprechen; das Chorlesen wird 
hier noch nicht angewandt werden können, weil die Kinder noch zu unsicher im 
mechanischen Lesen sind. Beim Einprägen kleiner Sätze und Verse, das auf dieser 
Stufe ja noch in der Schule geschieht, wird aber das Chorsprechen wichtige Dienste 
leisten. 

Auf der Mittelstufe, wo die Kinder schon geläufiger lesen können, wird 
auch das Chorlesen eintreten und bis ans Ende der Schulzeit als ein wichtiges Un- 
terrichtsmittel benutzt werden müssen. Besonders wird es immer da angewendet 
werden, wo es hauptsächlich auf guten Vortrag und richtige Betonung ankommt. 
Bei dem sogenannten kursorischen Lesen, bei dem es mehr auf die mechanische Lese- 
fertigkeit ankommt, wird es daher seltener Verwendung finden, obgleich auch hier 
stets dann, wenn falsch betont wird, zum Chorlesen gegriffen werden mag, das so 
lange wiederholt wird, bis die richtige Betonung beim nachfolgenden Einzellesen 
erreicht ist. Um die Kinder nicht zu ermüden, darf nicht zu viel auf einmal im 
Chore gelesen werden; wenn ein kleiner Abschnitt im Chore geübt ist, folgt gleich 
das Einzellesen. 

Dass das Jhorlesen durch eine genaue Ordnung geregelt werden muss, ist Be- 
dingung für den Erfolg desselben. Durch kurze Kommandos oder auch durch Zählen 
muss besonders der Beginn desselben scharf markiert werden. 



